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Tobias Studer

Regio Wirtschafts Studie 
Nordwestschweiz II

Von der Momentaufnahme zur 
institutionalisierten Beobachtung

In der Jubiläumsausgabe 1980 des Basler 
Stadtbuches (Basler Stadtbuch 1979 S. 51 ff.) 
ist die Regio Wirtschaftsstudie Nordwest­
schweiz I mit ihren wichtigsten Ergebnissen 
und Erkenntnissen vorgestellt worden. Die 
hinter dieser Studie stehende Organisation 
will das Verständnis für wirtschaftliche Belan­
ge in der Nordwestschweiz fördern, indem sie 
in leichtverständlicher Form und in regelmäs­
siger Folge die neuesten Entwicklungstenden­
zen aufzeigt und Materialien zu aktuellen 
Wirtschaftsfragen der Region erarbeitet. Dar­
über hinaus will sie die Zusammenarbeit zwi­
schen den fünf Kantonen der Nordwest­
schweiz sowie deren Wirtschaftsorganisatio­
nen anregen, indem sie das wirtschaftliche 
Denken und Handeln von der kantonalen auf 
die regionale Ebene zu lenken versucht.
Dem ersten Band der Regio Wirtschaftsstudie 
war ein erfreulicher Erfolg beschieden. Die für 
eine regionalwirtschaftliche Studie sehr hohe 
Auflage von 4000 war schnell vergriffen. 
Mehr noch freute jedoch die Autoren das po­
sitive Echo aus Wirtschaft, Verwaltung und 
Wissenschaft. Herausgegriffen sei hier ledig­
lich das dritte Leuenberg-Symposium von 
Ende März 1980, wo die Regierungen der bei­
den Kantone Basel-Stadt und Basel-Land­
schaft mit ihren Chefbeamten und zahlrei­

chen zugewandten Orten über die Umsetzung 
der Studie in gangbare Politik diskutierten. 
Hier wurde freilich auch sichtbar, dass bis zu 
echter Partnerschaft zwischen den beiden 
Kantonen noch ein weiter Weg zurückzulegen 
ist. Ein Grund mehr für die Mitarbeiter 
der Wirtschaftsstudie, den Wirtschaftsraum 
Nordwestschweiz als einzig relevanten Pla­
nungsraum zu propagieren.
War die Wirtschaftsstudie I im wesentlichen 
noch eine 78er Momentaufnahme der nord­
westschweizerischen Wirtschaft mit besonde­
rer Berücksichtigung ihres Exportbereiches 
gewesen, so erlaubte nun die erste Fortschrei­
bung nicht nur eine Verbesserung des Daten­
materials, sondern sie lieferte erste Einblicke 
in die Dynamik der wichtigsten Wirtschafts­
branchen der Region.
Wenn diese Zeilen veröffentlicht werden, sind 
die Arbeiten zur dritten Folge der Wirtschafts­
studie schon weit gediehen. Durch regelmässi­
ge Fortschreibung werden sich damit inner­
halb weniger Jahre höchst aussagefähige Zah­
lenreihen zur Entwicklung der nordwest­
schweizerischen Wirtschaft ergeben, die als 
Grundlage für wirtschaftspolitische Entschei­
de dienen können. Neu ist in diesem Jahr die 
Miteinbeziehung des Faktors <Energie). Es 
soll objektiv abgeklärt werden, wie sich der
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Abb. 1 : Der Wirtschaftsraum Nordwestschweiz mit seinen Teilräumen.

1. Kanton Basel-Stadt
2. Bezirk Arlesheim
3. Laufen tal/

Dorneck

4. Bezirk Liestal
5. Bezirk Waldenburg
6. Bezirk Sissach
7. Unteres Fricktal
8. Mittleres Rheintal

Energiebedarf der Region in den kommenden 
Jahren entwickeln wird.

Ergebnisse der Fortschreibung
Das Nettoinlandprodukt der Nordwest­
schweiz, welches nahezu identisch ist mit dem 
Volkseinkommen, betrug im Jahre 1979, 
dem Erhebungsjahr der Wirtschaftsstudie II, 
14,3 Mia. Franken. Im Vorjahr waren es noch 
13,6 Mia. Franken gewesen, wobei sich dieser 
Wert nachträglich aufgrund der verbesserten 
Datenlage als zu tief erwies. In Wirklichkeit 
war das regionale Nettoinlandprodukt von 
1978 auf 1979 von nun korrigierten 13,8 Mia. 
um 3,7% auf 14,3 Mia. Franken gestiegen. 
Misst man die im Berichtszeitraum eingetrete­
ne Teuerung mit Hilfe des Preisindex des na­
tionalen Bruttoinlandproduktes (+2,0%), so

resultierte für die Nordwestschweiz ein realer 
Zuwachs von rund 1,7%.
Dieser reale Zuwachs liegt deutlich unter 
demjenigen der ganzen Schweiz (+2,5%). Das 
wäre an und für sich noch nicht beunruhi­
gend, weil ja die Leistungsfähigkeit der nord­
westschweizerischen Wirtschaft nach wie vor 
weit über dem schweizerischen Durchschnitt 
liegt. Leider lässt sich jedoch nachweisen, dass 
dieser Vorsprung seit mindestens 15 Jahren 
rückläufig ist, währenddes sich z.B. der Vor­
sprung des Wirtschaftsraumes Zürich seit 
ebenfalls mindestens 15 Jahren kontinuierlich 
vergrössert. Schon Anfang der 70er Jahre hat 
Zürich die Nordwestschweiz in Bezug auf 
Volkseinkommen pro Kopf eingeholt und 
überholt, und der beobachtete Trend hält un­
aufhaltsam an.
Wo liegen die Ursachen für das Zurückfallen
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der Nordwestschweiz in Richtung auf den ge­
samtschweizerischen Durchschnitt oder gar - 
was Gott verhüten möge - unter denselben ? In 
allerjüngster Zeit lässt sich zumindest eine Ur­
sache leicht lokalisieren. Die Chemie mit ih­
rem dominierenden Anteil von 1979 noch 
52% am Fundamentalbereich der Nordwest­
schweiz befindet sich in einer Phase mittelfri­
stiger Stagnation. Ihre Wertschöpfung hat von 
1978 auf 1979 nominal um nur 0,8% zuge­
nommen, was einer realen Schrumpfung von 
etwa 1,2% entspricht. Mit anderen Worten: 
der Hauptmotor der regionalen Wirtschaft ar­
beitet zur Zeit mit stark gedrosselter Touren­
zahl. Die mittelfristigen Aussichten der Che­
mie in Bezug auf ihre nordwestschweizeri­
schen Aktivitäten haben sich in den vergange­
nen Jahren laufend verschlechtert. Mitte 1979 
erwartete die Branche noch einen Anstieg der 
Beschäftigtenzahlen bis 1985 um rund 5%, 
doch bis Mitte 1980 war es nur noch ein sol­
cher von etwa 1%. Seither haben sich die Er­
wartungen nochmals verschlechtert, und es ist 
zu befürchten, dass die Zahl der Arbeitsplätze 
bis 1985 deutlich abnehmen wird.
Dass trotz der leichten Schrumpfung bei der 
Chemie die Wirtschaft der Nordwestschweiz 
von 1978 auf 1979 einen realen Zuwachs zu 
verzeichnen hatte, verdankt sie der Tatsache, 
dass sich fast alle übrigen Schlüsselbranchen 
des Fundamentalbereiches erfreulich entwik- 
kelt haben (vgl. Abb. 2).
Die mittelfristigen Aussichten der zwölf 
Schlüsselbranchen insgesamt haben sich im 
Vergleich zur ersten Erhebung sogar verbes­
sert. War aus der Sicht Mitte 1979 bis zum 
Jahre 1985 noch mit einem einigermassen 
ausgeglichenen Arbeitsmarkt zu rechnen, so 
zeichnete sich aus Sicht Mitte 1980 bis zum 
Perspektivjahr 1985 ein Arbeitskräftemangel 
in der Grössenordnung von einigen Tausend 
Arbeitskräften ab.

Das Gewerbe in der Nordwestschweiz

Dank dem Entgegenkommen und dem regen 
Interesse der beiden Gewerbeverbände Basel- 
Stadt und Baselland an der Wirtschaftsstudie 
konnte im Berichtszeitraum auch die regiona­
le gewerbliche Wirtschaft unter die Lupe ge­
nommen und ihre Wertschöpfung als Beitrag 
zum regionalen Volkseinkommen erfasst wer­
den. Dabei erwies sich, dass gewerbliche Be­
triebe 1979 insgesamt über 4,6 Mia. Franken

Abb. 2: Relative Entwicklung der Schlüs­
selbranchen der nordwestschweizerischen 
Wirtschaft 1978/79.

Branche reale Veränderung der
Wertschöpfung 78/79

Banken IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIH+6,8%

Transport/Spedition/
Lagerung llllllllllllllllllllllllllllllllll +5,8%

Metallbearbeitung llllllllllllllllllllllllllllllll +5,2%

Versicherungen lllllllllllllllllllllllllllll +4,7%

Nahrungsmittel/
Getränke lllllllllllllllllllllllllll +4,2%

Grosshandel llllllll +1,2%

Textil/Bekleidung/
Schuhe lllllll +1,0%

Steine und Erden lllll +0,7%

Maschinen/Apparate II - 0,2%

Graphisches Gewerbe III - 0,4%

Chemie H -1,2%

Uhren llllllllllllllllllllllllllllllllllll - 6,0%
alle zwölf 
Schlüsselbranchen 1 + 0,3%

-6% -4% -2% 0 +2% 44% 46%



Wertschöpfung erzielten (vgl. Abb. 3), was 
deutlich über unseren optimistischen Schät­
zungen vom Vorjahr lag. Von diesen 4,6 Mia. 
Franken fielen 4,4 Mia. auf das regional tätige 
Gewerbe (derivative Wertschöpfung), wäh­
rend rund 250 Mio. Franken aus Exporttätig­
keit stammen (fundamentale Wertschöpfung). 
Im Durchschnitt wurde 1979 bei den über 60 
untersuchten Gewerbebranchen eine Wert­
schöpfung pro Arbeitsplatz von 42 000 Fran­
ken ermittelt. Dieser Wert liegt zwar deutlich

unter dem Durchschnitt der zwölf Schlüssel­
branchen des nordwestschweizerischen Fun­
damentalbereiches (71 000 Franken), aber - 
sofern man vom Sonderfall der chemischen 
Industrie absieht - dennoch im Rahmen der 
traditionellen Industrien der Region.
Sehr aufschlussreich war das ausserordentlich 
weite Spektrum in Bezug auf die Wertschöp­
fungsintensität der einzelnen Gewerbebran­
chen. Die branchentypischen Werte deckten 
eine breite Skala von rund 20 000 Franken bis

Abb. 3: Struktur des nordwestschweizerischen Nettoinlandprodukts 1979

Derivativbereich insgesamt Fundamentalbereich insgesamt
^^aerivative 

^/gewerbliche 
/^Wirtschaft 30,6% 
4384 Mio. Fr.

5436 Mio. Fr.8882 Mio. Fr. davon Gewerbe

' Gewerbe 
insgesamt

Fundamental- 
\ bereich4634 Mio. Fr.

5436 Mio. Fr.
Gewerbe

Chemie 19,9% 
2843 Mio. Fr.

nicht gewerbliche 
\ derivative Wirtschaft

Öffentliche Hände

Landwirtschaft
2012 Mio. Fr.

249 Mio. Fr.
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hinauf zu 100 000 Franken ab. Als besonders 
wertschöpfungsintensiv erwiesen sich vorab 
freischaffende Berufe wie Graphiker oder Au­
tofahrlehrer, dann aber auch die meisten 
Branchen des Baunebengewerbes sowie eini­
ge hochspezialisierte Flandelsbranchen, wie 
Optiker, Apotheker und Goldschmiede. Als 
besonders wertschöpfungsschwach und da­
mit langfristig wohl gefährdet erwiesen sich 
vor allem solche Gewerbebranchen, die von 
Grossverteilern hart konkurrenziert werden, 
wie Lebensmitteldetaillisten, Zigarrenhänd­
ler, Bäcker und Drogisten.
Von der Wertschöpfung der untersuchten Ge­
werbebranchen entfielen ganze 47% auf das 
Bauhaupt- und Baunebengewerbe. Erstmals 
war es nun möglich, die volkswirtschaftliche 
Bedeutung dieses Bereiches zu beziffern. Wäh­
rend die amtliche Statistik, die lediglich einen 
Teil der Aktivitäten des Baugewerbes erfasst, 
für die beiden Kantone Basel-Stadt und Basel- 
Landschaft und das Jahr 1979 eine Gesamt­
bautätigkeit von nur 1265 Mio. Franken aus­
wies, ergab sich aus der Wirtschaftsstudie ein 
Umsatzvolumen des Baugewerbes von insge­
samt 1850 Mio. Franken. Damit dürfte die 
Wirtschaft der Nordwestschweiz viel stärker 
vom regionalen Baugewerbe und seiner Bau- 
konjunkturempfmdlichkeit abhängig sein als 
bisher angenommen.
Die Zahl der Arbeitsplätze im Gewerbe wird 
wohl in den kommenden Jahren - wie auch 
schon in der Vergangenheit - tendenziell ab­
nehmen, da das Gewicht der wachsenden Ge­
werbebranchen mit 3% deutlich kleiner ist als 
dasjenige der schrumpfenden Branchen mit 
ihrem Anteil von 19% an der untersuchten ge­
werblichen Wertschöpfung, während alle üb­
rigen Branchen entweder als stabil oder als 
baukonjunkturabhängig und damit ohne er­
kennbaren Trend einzustufen sind. Rund 24% 
der gewerblichen Wertschöpfung werden je­

doch in Branchen erzielt, wo mit real steigen­
der Wertschöpfung pro Arbeitsplatz zu rech­
nen ist, weitere 31 % in Branchen mit real sta­
biler Wertschöpfung pro Arbeitsplatz, wäh­
rend über das Baugewerbe keine Aussage 
möglich ist. Insgesamt dürfte sich der Beitrag 
des Gewerbes zum regionalen Volkseinkom­
men trotz rückläufiger Arbeitsplatzzahlen 
real etwa auf dem heutigen Niveau halten 
können.

Wird der Raum zu eng?
In der Nordwestschweiz werden heute auf le­
diglich 2,4% der schweizerischen Bodenfläche 
rund 10% des schweizerischen Volkseinkom­
mens erzielt. Die Dichte der wirtschaftlichen 
Aktivitäten ist damit in der Region rund vier­
mal grösser als im Landesdurchschnitt. Die 
Frage lag daher in der Luft, ob in der Nord­
westschweiz überhaupt noch genügend Raum 
für eine freie Entfaltung der regionalen Wirt­
schaft vorhanden sei. Im Rahmen der zweiten 
Folge der Wirtschaftsstudie wurde deshalb 
eine Bestandesaufnahme der regionalen Indu­
strie- und Gewerbelandreserven durchge­
führt.
Rund 27 km2 der nordwestschweizerischen 
Bodenfläche von insgesamt 993 km2 oder 
knapp 3% sind heute als Industrie- und Ge­
werbezonen ausgeschieden. Davon sind etwa 
15 km2 oder etwas mehr als die Hälfte genutzt 
(vgl. Abb. 4). Die vorhandenen offiziellen Re­
serven würden demnach unter Berücksichti­
gung von möglichen Mehrnutzungen in be­
reits überbauten Industrie- und Gewerbezo­
nen ausreichen für eine Verdoppelung des 
heutigen regionalen Industriebauvolumens, 
was aus heutiger Sicht bedeutet, dass die vor­
handenen Landreserven noch für Jahrzehnte 
ausreichen. Diese Landreserven verteilen sich 
jedoch recht ungleichmässig auf die einzelnen 
Teilräume der Nordwestschweiz, nämlich:
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Kanton Aargau 48,2%
Kanton Basel-Landschaft 41,0%
Kanton Bern 6,1%
Kanton Solothurn 4,7%
Kanton Basel-Stadt 0,0%
Nord westschweiz 100,0%

Demnach dürfte sich die Wirtschaft der Nord­
westschweiz langfristig vorwiegend rheinauf- 
wärts entwickeln, ein Trend, welcher durch 
den bevorstehenden Bau der direkten Auto­
bahn Basel-Zürich wohl noch verstärkt wird. 
Die Nachfrage der nordwestschweizerischen 
Industrie nach Industrie- und Gewerbeland 
wird bis zum Jahr 1990 (aus Sicht 1980) ge­
messen an den vorhandenen Landreserven 
eher bescheiden sein. Der Fundamentalbe­
reich hat insgesamt einen Arealbedarf von nur 
0,25 km2 angemeldet, wobei ein Teil dieses

Bedarfes erst noch ausserhalb der eigentlichen 
Industrie- und Gewerbezonen gedeckt werden 
wird. Unbekannt ist allerdings der Arealbe­
darf allfälliger neuer Unternehmungen des 
Fundamentalbereichs sowie des Gewerbes. 
Aber selbst wenn man davon ausgeht, dass der 
effektive Flächenbedarf aller Nachfrager ei­
nem Vielfachen der genannten 0,25 km2 ent­
sprechen wird, reichen die Landreserven noch 
bis tief ins 21. Jahrhundert.
Zu denken gibt allenfalls die Beobachtung, 
dass zwei Drittel des gemeldeten Arealbedarfs 
von den Bereichen Grosshandel und Trans­
port/Spedition/Lagerung stammen. Mit ande­
ren Worten: der kostbare Boden der Region 
wird in Zukunft wohl vorwiegend für den Bau 
von Lagerhäusern verwendet. Entwickelt sich 
damit die Nordwestschweiz zum Lagerhaus 
der Nation?

Abb. 4: Bebaute und unbebaute Industrie-und Gewerbezonen in der Nordwestschweiz
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